
Sechstes HeflERDER JahrgangORRESPON  EN Junı 1968

Glauben bedeutet die Entscheidung dafür, dafs ım Innersten der menschlichen Exıstenz
e1n Punkt sl der nıcht AMXS dem Sıchtbaren UN Greifbaren gespezst UunN
zuerden kann, sondern das Nichtzusehende stö/Sst, dafs eS$ ıhm berührbar z ird UunN
sıch als PINE Notwendigkeit Für seine Exıstenz EYAWEISE.

Joseph Ratzınger

Droht in der Kırche Identitätsverlust ?
Dıie Rede VO Umbau 1St ZU gewohnten Bild kırch- ohne einzutreten, ein1ges VO  S ihrer Inwendigkeit erspähen

annnlicher Sprache geworden. Die Vorstellung VO  a der Kirche
als einem unveränderlich 1ın sıch gefügten un ruhenden Schon Sar nıcht konnte solcher Umbau autf eın bilßchen
„Bollwerk“, das siıch geschichtlichem Wandel entzieht un Innenarchitektur, auf Farben- und Tapetenwechsel, auf
allen VO  —3 außen anstürmenden oder VO  w innen agierenden die Entfernung VO  o} Stuck und Plüsch beschränkt leiben.
Feinden LLOTZE: ohne jemals iın seinen Grundmauern WAar mochte die 1n der ersten Nachkonzilszeit siıchtbar
wanken, hat nıcht LUr Attraktivıtät, sondern auch gewordene Konzentration auf die Liturgiereform, die
Wirklichkeit verloren. Man fände ine solche Metapher gegenwärtig mıiıt dem Vordringen der „politischen Theo-
nıcht 980858 nıcht zeitgemäl, sondern säihe darın ıne Ver- logie“ und einer W1€e ımmer gearteten Besinnung auf die
talschung der Voraussetzungen christlichen Glaubens. Mag „gesellschaftskritische Funktion der Kırche“ 1mM Abflauen
solches Festungsdenken auch nıcht überwunden se1nN, begriffen scheint, diesen Eindruck erwecken. Und viel-
vegetiert, in die Defensive gedrängt oder selbst darın VeCI - leicht noch mehr die Art, W1e INa  =) siıch ıhre Durchführung
lieben, mehr 1m kollektiven Unterbewußfßtsein weıter zunächst gedacht hatte, vornehmlich als Entrümpelung
un behält über dieses einen gezügelten Einfluß auf die VO  w arttremder Tradıtion, als Anpassung, Verteine-
Praxıs. In Worte gefaßt, würde LU Unbehagen CI - Iung und Vereinfachung der Formen ZU Zweck der
nN. In oftener Sprache scheint VOFrFerst NUuUr noch 1n eindringlicheren Transparenz des lıturgischen Geschehens.
den (präkonziliar) yesammelten, 1im übrigen in echtem ber Je weıter die Liturgieretorm fortschreitet,
Sınn Tommen und tiefgläubigen Autsätzen des trüheren mehr erwelıst sıch gerade ıhr der Zwang umtassen-
Vorstehers des Heıligen Offiziums tradiert card. deren Reformen, die Notwendigkeıit, den Bau hıs die
Uttavıanı, baluardo, Ares, 1961 Grundmauern NECU entwerfen, neben der histori-

schen auch die anthropologische Kontinultät wahren
Der Umbayu schreitet oder wiederherzustellen.

Je SCNAUCI INa  _ den „alten“ Bau inspizlert, Je mehr
Stüutzen mMa  3 in den verschiedenen Stockwerken durchUm noch wörtlich nehmen, 1St der Umbau bereits

WweIlt tortgeschritten. I]Dieser meınt aber nıcht NUur die NCUC möchte, deutlicher wiırd, da{f(ß mMi1t
Schleifung einıger Bastıionen 1im Vortfeld der Kirche, den Flickwerk nıcht Ist, da{fß der Bau eigentlich VO  .

Abbruch einıgen nıcht mehr Zanz sturmtesten Gemäuers, Grund auf werden müßte: dafß nıcht genugt,
dası VO Zahn der eıit n  9 selne orm eingebüßßt diese oder jene orm des Mitspracherechts der Laıien 1n
hat, Ungezıeter un Unkraut Unterschlupf gewährt und der Kirche NEe  = regeln, sondern da{ ıhre Grundstruk-
denen, die drinnen sınd, den Blick nach „draußen“ 1n die nach dem heutigen Selbstverständnis des Menschen
oftene Landschaf einer „mündig“ gewordenen pluralen geformt werden mussen; dafß nıcht genugt, MIt der
Welt verstellt. Der Umbau esteht auch nıcht darın, daß relig1ösen Freiheit angesichts der Vielzahl weltanschau-
ein wenı12 auf den Dielen herumhantiert oder das morsche licher Überzeugungen Ernst machen, sondern auch das
Dachgestühl oder breitere un übersichtlichere innerkirchliche Leben ohne Aufgabe der richterlichen

Funktion der Kirche danach gestaltet werden muljß, daZugänge geschaffen werden, damıt der Zeıtgenosse die
Kırche ohne Verzicht auf se1ne ästhetischen Ansprüche nıcht genugt, „Freude und Hoffnung, Irauer und Angst
und seine technisch gepragten Lebens- un Verkehrs- (Pastoralkonstitution, Abschnitt 1) einer nach eigenen
yewohnheiten erreichen könne. Und INan 111 gew1f5 Vorstellungen schematisierten A Nelt“ teilen, sondern

da{(ß da letztlich die rage veht, w1e€e die Kirche iınauch nicht beim Einbau ein1ıger Nebeneingänge, beim
außeren Verputz und be1 der Auflockerung der Fenster- der konkreten („nachchristlichen“) Gesellschaft ıhren
ronten bewenden lassen, damıt die Kirche dem Außen- Glaubensdienst ertüllt, ZSENAUCTK:; ob und W1e€e S1€e 1ın der
stehenden nıcht Sar arkan erscheine, damıt CI, auch Nachfolge Jesu Christ1 steht Niemöller 1N * unge
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Christen befragen die Kırche, Kurt Desch, München 1968, kritische Distanz ZUuUrF bestehenden Kirche geht, nıcht oft
38) in bloßen Forderungen stecken? Genügen Forderungen?

Angesichts der Dichte gesellschaftlicher Veränderungen Werden ıcht gelegentlich och berechtigte Postulate
un der Unerbittlichkeit, Mi1t der die Kirche mehr un struktureller Erneuerung un selbst theologische Inter-
mehr der Glaubensfrage AauUSgESETZT wird (hierin gibt pretationsversuche „progressiver“ Rıichtung NUur Um-
7zwischen den Konftessionen etztlich aum Unterschiede: SCh die Glaubensfrage, die Theologie VO PsPod-
weder 1ın der Herausforderung noch der Gefährdung), Gottes“ nıcht Z Reinigung des Glaubens VO anthro-
bleibt die Frage, WwW1€e grundlegend umgebaut werden mu{fß pomorphen Beimengungen, sondern seiner Aufhebung?
un ob überhaupt das Bıld VO Haus noch tragt. jefß Inwieweıt tührt miıt einer Dosıs Pathos Ba-

noch be] der Abschlußkundgebung des Bamberger SECILC Zukunftstheologie Z Nivellierung christlicher End-
Katholikentags 1966, WIr mußten „das Kunststück tertig- erwartung?
bringen“, aut dem gleichen Platz, auf dem die Kirche
bisher stand, eın Haus bauen, ohne das alte ab- oder Überfütterung mık Klischees
zureißen, „weıl WIr Ja noch darın wohnen un 1n ıhm
tätig bleiben wollen“ (Herder-Korrespondenz 20 Jhg., Droht nıcht Gefahr, daflß alles Reden VO der gesellschafts-

ZITN: bleibt vordergründig jedenfalls Iraglıch, ob kritischen Funktion der Kırche diese einer Anstalt
dieses (Zeichentrickfilmen entlehnte) „Kunststück“ ANSC- politischer Moral umtfunktioniert un: in praxı dann
siıchts wachsender Aktivität innerkirchlicher Opposı- christlicher Glaube durch gesellschaftliche Utopien oder
ti1onsgruppen, die siıch den nächsten Katholikentag ın politische Ideologien verwassert wırd? Impliziert nıcht
Essen als Diskussions- un Protestftorum ausersehen die gegenwärtıg VO  } christlichen Autoren hektisch
haben, über diesen hinaus jedenfalls be] uns noch Bestand betriebene Interpretation der Säkularisierung als Ent-
haben wird un: ob WI1r nıcht 1n der Behaglichkeit uUuNseIcs zauberung un: Entgöttlichung der Welt, des Kosmos und

der Gesellschaft, die INa  - 1U  $ nachträglich 1M Christen-Abwartens (in dem alten Bau) gestOrt werden, bevor der
Neubau AUS dem alten herauswächst. u als seine notwendige Konsequenz ımmer schon -

gelegt sieht un ungeschichtlich biblisch rechtfertigt,
ıne HMEeue Form der Resakralisierung der Welt: aber JetztVon der Festung ZU FExodus
in der Weıse, da{fß die Welt als entzauberter K 0smos, die

Dıie holländischen Bischöte artikulieren 1ın ıhrem letzten Gesellschaft als „mündıg“ erklärte Mitmenschlichkeit
Hırtenbrief (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 225) „vergöttlicht“ wird, da{fß das Göttliche 1n ıhm nıcht mehr
anders: Der Vergleich miıt dem Umbau hinke 1n 7Wel- Un  T wiırd, sondern verblaßt. Gerät aber damıt
facher Hinsıicht: Architekt un Bauherr wüßten schr nıcht die biblische Schöpfungswirklichkeit ın Gefahr?
NAauU, W/1e der Umbau vorzunehmen sel, die Kirche ahne Sınd dann die Ausführungen der „Gott-ist-tot-Theo-
aber lediglich, welche Gestalt der Neubau haben dürfte: logie“, csehr sıie geeignet sind, die Sıtuation UnNsSeICS

überdies werde der Umbau der Kirche nıemals abgeschlos- heutigen theologischen Denkens un: relig1ösen Bewußt-
SC se1n. „Wenn die gegenwärtıigen Probleme einmal DC- se1nNs illustrieren, oft mehr als gelehrter Fiırnıis, der die
löst se1n werden, wiırd anderes geben, W as der Erneue- 1e] realere, un: schwierigere Tatsache überdeckt,

da{fß (GOtt 1mM modernen Bewußtsein zusehends schwindet,Irung bedarf.“ An die Stelle des „festgefügten Hauses“
trıtt das alttestamentliche Bıld VO Zelt Gottes, das AStIFDt. wı1ıe Ratzınger auft dem Römischen Theo-
immer wieder abgebrochen un Neu aufgerichtet werden Jogenkongrei(ß 1mM Herbst 1966 ausgedrückt hat (vgl
musse. Hıer macht InNnan mi1t der Konstruktion VO  - Be- Herder-Korrespondenz Jhg., 492)
helfsmetaphern ein FEnde Was uns leibt? Der Zug durch Könnte schließlich der rang ZUur Aktıon in allen Be-
die VWüste, Zz.UuU Behelf (niıcht ZUuU Verweilen) eın NOTL- reichen des kirchlichen Lebens nıcht die sehr elementare

Gefahr verdecken, daß WIr uns doch VO  - den Fundamen-dürftig eingerichtetes Zelt, das VOTL Unbilden VO Klima
un Wıtterung schützt, uns aber keine noch beschau- ten entternen und, ohne uns Zanz einzugestehen,
ıche uhe ZzONNt. Eın (nicht zanz nackter Glaube, aber aller notwendigen Entmythologisierung VO  j Interpreta-

menten leben? Ahnelt die Sıtuation der vorwärtsdrängen-aut jeden Fall eın sehr 1e] Glauben fordernder Zustand.
Dıie Christen als Wüstennomaden 1n einer hochurbanisier- den christlichen Theologie nıcht wenI1gstens 1n einem
ten Gesellschaft? Das Bıld ann nıcht Sanz ausgeschöpft Punkte (und NUur 1ın diesem) der ideologischen Verfassung
werden, ohne Mißverständnisse wecken. Der Verdacht der Theoretiker neomarzxistischer Rebellion: Sie nehmen
ame womöglich auf, Ende bleibe doch wiederum theoretisch wissenschaftliche Interpretationen der Gesell-
NUuUr be] einer Oorm VO  ®} Weltflucht Nıchts ware chaft (der Welt) als deren Wirklichkeit, ohne S1e celbst
abwegiger als das Der Mensch, gerade der denkend tätige, dieser Wirklichkeit och einmal veriıfizieren. irch-
wırd heute ımmer wieder Z Nomadensein CZWUNSCH licher Aktivismus 1St nıcht schon Glaubenszeugnis. Dıiıe
se1n un ungeschützt sıch 1m weıten Feld technischer Ver- Entprivatisierung des Heils für sıch e  MMI 1st noch
anderungen un gesellschaftlicher Umbrüche bewegen keine Gewähr dafür, dafß nıcht dieses el selbst in christ-
mussen. ıcht durch Zuftall haben WIr den Exodus des alt- lich formulıierte, aber innerweltlich gedachte, SYySTEM-
testamentlichen Israel als prägendes Modell unNnserer e1ge- konforme Zukunftsideologien „umfunktioniert“ WIr
1918  - Glaubenssituation Neu entdecken un verstehen DG da{ß der Heilsdienst der Kırche also ıcht mehr als der dıe
lernt. Diese wurde uUu1ls nıcht cehr durch moderne jeweılige gesellschaftliche Wırklichkeıit, die jeweilıgen
Autoren jJüdıscher Religionsphilosophie nahegebracht, die „Humanısmen“ in rage stellender erscheint, sondern sich
sıch heute großen Zuspruches der Christen erfreuen, SONMN- MIt einem bestimmten „Humanısmus“, einer bestimmten

Ideologie konservatıver oder sozjal-revolutionärer Artern durch die eıgene Exoduserfahrung. Ist aber dl
wärtig un nıcht unabhängig VO  - den Folgen des 93 iıdentifiziert.
baus  CC dieser Glaube selbst gefährdet? Ist die Entwicklung Um 7zunächst beim kirchlichen Aktivismus leiben: Ist
nıcht destruktiv? Bleibt die kirchliche Erneuerungs- denn die rage VO  3 Balthasars, denn ın „UunNsSCcC-

IchH allerneuesten Gottesdiensten“ die Anbetung bleibe,bewegung gerade in jenen Verzweıgungen, S$1e autf
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Zanz unberechtigt? In der Meınung, S1e se1 entweder ungesunde Reaktion auf ıne introvertierte kirchliche
überflüssig oder das Kirchenvolk se1 nıcht mündiıg SCHNUS, Frömmigkeıitshaltung verstehen sınd, scheint darın
s1e leisten, bemüht sıch die Phantasie des Klerus, die ıcht 11UL die Glaubenssubstanz verkürzt, die Rolle einer
eIit auf nützliche un abwechslungsreiche Weise USZU- christlichen Gemeinde vereıinseıitigt, ihr Glaubensdienst
tüllen bis iın die kleinsten Winkel“ (Wer 1st eın Christ?, den soz1alen Protest subsumiert. Es zeigt sıch darın
Benziıger, Einsiedeln 38) ber ware ohl auch ıne nıcht unbedenkliche anthropologische Verkür-
noch wenıger mıt einer entklerikalisierten Lıiturgıie getan, ZUNg, indem alle menschlichen Zwischengliederungen
1in der der Gottesdienst 74000 Versammlung umgestaltet zwischen der privaten Sphäre des Individuums un den
und die Predigt durch Diskussionsrunden oder Sar durch 1m einzelnen vewiß nıcht NUr rechtfertigenden, sondern
„gesellschaftskritische“ Aktivität Eerseitzt würde. Gewi( notwendıgen politischen Aktionen konsequent ausgelas-kann InNnan die Frage, bleibt die Anbetung, nıcht bloß sen werden.
nach den Modellen überlieferter Spiritualität stellen. Man Nun wıird INan solche Phänomene vew1ßß nıcht überschät-
könnte 1im Sınne Bonhoeffers Ja wirklich auch bezüglıch Z Sıe bleiben zunächst Ja auch auf den studentischen
der lıturgischen Anbetung den Verdacht außern, 114  e} Bereich un: damit aut ıne schmale Schicht der Jungenmöchte dem Gegenüber VO  - menschlichem un: gOtt- Generatiıon beschränkt. ber S1e sind doch ymptome tür
lichen Du in irgendeinem Winkel uUunNnseres Daseıins noch einen tieferen un: umfassenderen Gärungsprozeß, VO  3
ein Plätzchen reservıeren, dem „Prothesengott“ och einen dem die Kırche gegenwärtig nıcht weni1ger ertaßt wird als
sakralen Berzirk belassen, nachdem uns nıcht gelingt, die Gesamtgesellschaft. Beachtet INa  ; jeweıls die Ver-
„religionslos“ die Anbetung 1n der täglıchen Nachfolge schiedenheit des 1veaus un: der Voraussetzungen, annn
einer „mündigen“ Gesellschaft eisten. iNnan Ühnliche Phänomene 1n vielen Bereichen entdecken.

Es oibt oftenbar ın der Gesamtgesellschaft organge, die
auch auf die Menschen 1mM kirchlichen Bereich WI1Ie eınDiıe Angst, allein gelassen werden
Faszınosum wirken. Man ann VOT allem 1mM populari-

Man wiıird auch das Dilemma, das 1n der auch kirchlich sıerten theologischen Schrifttum iıne Evolutionsbegeiste-
protestierenden jJungen Generatıon lebendig ist;, nıcht Iung un: ıne Fortschrittsgläubigkeit finden, die INa  e bei

aden Tisch wischen: der Gegensatz zwiıschen der den Wissenschaften, VO  . denen sS1e AauS  Cn sind, tast
„Idylle“ des kirchlichen Gemeinde- und Gottesdienst- vergeblich sucht, wenn S1€e inzwischen nıcht SAl in das
vollzugs, die iıhnen wırklichkeitsftremd erscheint, un: Gegenteıl umgeschlagen sind. Man glaubt alle mensch-
einer Gesellschaft, 1ın der die Christen nıcht dazu lichen Sachbereiche VO  en der Effizienz der Naturwissen-
beigetragen haben, S1e vermenschlıchen, soz1ale, LAaS- schaft oder VO  3 der Hoffnung iın den technischen OTrt-
sische und relig1öse Diskriminierung überwinden, schritt besetzt und zweıtelt der Mächtigkeit des lau-
Massenmord un: kriegerische Auseinandersetzung abzu- bens 1n einer Welt, in der Gott nıcht mehr auffindbar 1St
bauen. ber abgesehen davon, daß unbedingtes moralıi- (als ob CS, SENAUCI besehen, Je SCWESCH ware!). ıcht
sches Engagement selten frei 1St VO  3 Intoleranz und, die selten hört INa  a auch VO  3 theologischer Seıte Feststellun-
vesellschaftliche Wirklichkeit vereinfachend, unreflektiert SCH wIe: Der Mensch werde heute VO  3 dem technischen
den Sanzen Orn dort entlädt, L: eın Teil der Schuld Fortschritt, VO  3 der durch ıh machbar gewordenen Welt
steckt, ware gewiß iıne radikale Verkennung kirch- beeindruckt; die Menschheit werde mehr und mehr NUur
licher Autfgaben, wollte iIna  - nıcht 1Ur ıhre öftentlich- noch daran interessiert se1n, w1e die damıt 11-

gesellschaftliche „politische“ Funktion betonen, sondern hängenden praktischen Probleme lösen sind un w1e€e
kirchliches Wirken wenı1gstens indirekt mıt diesem Auf- die Kirche ihrer Bewältigung beitragen kann. Die
rag iıdentifizieren. Damıt ame in  e’ über den mweg rage nach der Transzendenz werde dabei ırrevelant. Es
des „gesellschaftskritischen“ Auftrags der Kırche nıcht NUuUr könnten vielleicht überhaupt „keine weltanschaulich ftor-

einer uen Form politischen Christentums, Wenn nıcht mulierten Fragen“ mghr vestellt werden.
Sar einer totalen Politisierung der Kiırche, sondern
einer radiıkalen Verwechslung cQhristlicher Enderwartung „Das Demütigende der Antänge“mit einer WwW1e ımmer gearteten innerweltlichen ÜUtopie, ZUrF

Gleichsetzung christlichen Zeugnisses MIt einem bestimm- Nun dürfte ZWar die Möglichkeit zeıiıtwelser Verkümme-
rung weltanschaulichen oder „gläubigen“ Fragevermögensten politischen ngagement. Die Ideologisierung des

Christlichen ware dann perfekt. Sıe ware nıcht vollzogen besonders in Perioden großer gesellschaftlicher Umbrüche
durch eın sich autoriıitiär verhaltendes kirchliches Amt, das un immensen naturwissenschaftlichen und echnischen
den Gläubigen Verhaltenstormen auferlegt, die ın der Fortschritts nıcht leugnen se1in. Dıie Krise der e
heutigen Gesellschaft nıcht mehr realisierbar sınd, sondern wärtigen Philosophie un Theologie, die nıcht 7uletzt
durch ıne „gesellschaftskritische“ Inanspruchnahme der adurch besonders akut wiırd, dafß S1e durch die Doppel-
Kırche, die iıhr nıcht mehr erlauben würde, S1e selbst aufgabe, die letzten Wurzeln menschlichen Fragens often-
se1In. Damıt hätte aber auch dieses politische ngagement zuhalten un zugleich auft die VO  3 der „technischen“ Ta
selbst seıiınen Sınn verloren, weıl ıhm der ezug um Aus- kunft aufgeworfenen anthropologischen und ethischen
gangspunkte tehlte. }ragen AantwWwOrten, überfordert werden, könnte viel-

leicht als Beweıs dafür S  IIN werden. Im SAaNZCN SC-Mıt der Feststellung 1m Semesterprogramm einer Hoch-
schulgemeinde, Geselligkeit sollte den Korporationen, wınnt in  —_ jedoch den Eindruck, sowohl Philosophie Ww1e€e
Frömmigkeitsübungen aber den persönlıchen Gefühlen Theologie würden eher durch viele Fragen überfordert,
überlassen werden, dafür solle siıch die Gemeinde als daß Ss1e mı1t „ihren“ Problemen allein gelassen würden.
„als Gemeinde miıt einem polıtischen Auftrag 1m Sınne Zudem drängt sıch die Sıinnfrage angesichts der mbi-
einer Parteilichkeit tür alle Opfer politischer w 1e soz1aler valenz technischer Entwicklung mıi1ıt der Getahr
Willkür.  ganz unßerechtigt? »In der Meinung, sie sei entweder  ungesunde Reaktion auf eine introvertierte kirchliche  überflüssig oder das Kirchenvolk sei nicht mündig genug,  Frömmigkeitshaltung zu verstehen sind, so scheint darin  sie zu leisten, bemüht sich die Phantasie des Klerus, die  nicht nur die Glaubenssubstanz verkürzt, die Rolle einer  Zeit auf nützliche und abwechslungsreiche Weise auszu-  christlichen Gemeinde vereinseitigt, ihr Glaubensdienst  füllen bis in die kleinsten Winkel“ (Wer ist ein Christ?,  unter den sozialen Protest subsumiert. Es zeigt sich darin  Benziger, Einsiedeln °1966, S. 38). Aber es wäre wohl  auch eine nicht unbedenkliche anthropologische Verkür-  noch weniger mit einer entklerikalisierten Liturgie getan,  zung, indem alle menschlichen Zwischengliederungen  in der der Gottesdienst zur Versammlung umgestaltet  zwischen der privaten Sphäre des Individuums und den  und die Predigt durch Diskussionsrunden oder gar durch  im einzelnen gewiß nicht nur zu rechtfertigenden, sondern  „gesellschaftskritische“ Aktivität ersetzt würde. Gewiß  notwendigen politischen Aktionen konsequent ausgelas-  kann man die Frage, wo bleibt die Anbetung, nicht bloß  sen werden.  nach den Modellen überlieferter Spiritualität stellen. Man  Nun wird man solche Phänomene gewiß nicht überschät-  könnte im Sinne Bonhoeffers ja wirklich auch bezüglich  zen. Sie bleiben zunächst ja auch auf den studentischen  der liturgischen Anbetung den Verdacht äußern, man  Bereich und damit auf eine schmale Schicht der jungen  möchte dem Gegenüber von menschlichem Ich und gött-  Generation beschränkt. Aber sie sind doch Symptome für  lichen Du in irgendeinem Winkel unseres Daseins noch  einen tieferen und umfassenderen Gärungsprozeß, von  ein Plätzchen reservieren, dem „Prothesengott“ noch einen  dem die Kirche gegenwärtig nicht weniger erfaßt wird als  sakralen Bezirk belassen, nachdem es uns nicht gelingt,  die Gesamtgesellschaft. Beachtet man jeweils die Ver-  „religionslos“ die Anbetung in der täglichen Nachfolge  schiedenheit des Niveaus und der Voraussetzungen, kann  einer „mündigen“ Gesellschaft zu leisten.  man ähnliche Phänomene in vielen Bereichen entdecken.  Es gibt offenbar in der Gesamtgesellschaft Vorgänge, die  auch auf die Menschen im kirchlichen Bereich wie ein  Die Angst, allein gelassen zu werden  Faszinosum wirken. Man kann vor allem im populari-  Man wird auch das Dilemma, das in der auch kirchlich  sierten theologischen Schrifttum eine Evolutionsbegeiste-  protestierenden jungen Generation lebendig ist, nicht  rung und eine Fortschrittsgläubigkeit finden, die man bei  unter aen Tisch wischen: der Gegensatz zwischen der  den Wissenschaften, von denen sie ausgegangen sind, fast  „Idylle“ des kirchlichen Gemeinde- und Gottesdienst-  vergeblich sucht, wenn sie inzwischen nicht gar in das  vollzugs, die ihnen so wirklichkeitsfremd erscheint, und  Gegenteil umgeschlagen sind. Man glaubt alle mensch-  einer Gesellschaft, in der die Christen nicht genug dazu  lichen Sachbereiche von der Effizienz der Naturwissen-  beigetragen haben, sie zu vermenschlichen, soziale, ras-  schaft oder von der Hoffnung in den technischen Fort-  sische und religiöse Diskriminierung zu überwinden,  schritt besetzt und zweifelt an der Mächtigkeit des Glau-  Massenmord und kriegerische Auseinandersetzung abzu-  bens in einer Welt, in der Gott nicht mehr auffindbar ist  bauen. Aber abgesehen davon, daß unbedingtes morali-  (als ob er es, genauer besehen, je gewesen wäre!). Nicht  sches Engagement selten frei ist von Intoleranz und, die  selten hört man auch von theologischer Seite Feststellun-  gesellschaftliche Wirklichkeit vereinfachend, unreflektiert  gen wie: Der Mensch werde heute so von dem technischen  den ganzen Zorn dort entlädt, wo nur ein Teil der Schuld  Fortschritt, von der durch ihn machbar gewordenen Welt  steckt, wäre es gewiß eine radikale Verkennung kirch-  beeindruckt; die Menschheit werde mehr und mehr nur  licher Aufgaben, wollte man nicht nur ihre öffentlich-  noch daran interessiert sein, wie die damit zusammen-  gesellschaftliche „politische“ Funktion betonen, sondern  hängenden praktischen Probleme zu lösen sind und wie  kirchliches Wirken wenigstens indirekt mit diesem Auf-  die Kirche zu ihrer Bewältigung beitragen kann. Die  trag identifizieren. Damit käme man über den Umweg  Frage nach der Transzendenz werde dabei irrevelant. Es  des „gesellschaftskritischen“ Auftrags der Kirche nicht nur  könnten vielleicht überhaupt „keine weltanschaulich for-  zu einer neuen Form politischen Christentums, wenn nicht  mulierten Fragen“ mghr gestellt werden.  gar zu einer totalen Politisierung der Kirche, sondern zu  einer radikalen Verwechslung christlicher Enderwartung  „Das Demütigende der Anfänge“  mit einer wie immer gearteten innerweltlichen Utopie, zur  Gleichsetzung christlichen Zeugnisses mit einem bestimm-  Nun dürfte zwar die Möglichkeit zeitweiser Verkümme-  rung weltanschaulichen oder „gläubigen“ Fragevermögens  ten politischen Engagement. Die Ideologisierung des  Christlichen wäre dann perfekt. Sie wäre nicht vollzogen  besonders in Perioden großer gesellschaftlicher Umbrüche  durch ein sich autoritär verhaltendes kirchliches Amt, das  und immensen naturwissenschaftlichen und technischen  den Gläubigen Verhaltensformen auferlegt, die in der  Fortschritts nicht zu leugnen sein. Die Krise der gegen-  heutigen Gesellschaft nicht mehr realisierbar sind, sondern  wärtigen Philosophie und Theologie, die nicht zuletzt  durch eine „gesellschaftskritische“ Inanspruchnahme der  dadurch besonders akut wird, daß sie durch die Doppel-  Kirche, die ihr nicht mehr erlauben würde, sie selbst zu  aufgabe, die letzten Wurzeln menschlichen Fragens offen-  sein. Damit hätte aber auch dieses politische Engagement  zuhalten und zugleich auf die von der „technischen“ Zu-  selbst seinen Sinn verloren, weil ihm der Bezug zum Aus-  kunft aufgeworfenen anthropologischen und ethischen  gangspunkte fehlte.  Fragen zu antworten, überfordert werden, könnte viel-  leicht als Beweis dafür genommen werden. Im ganzen ge-  Mit der Feststellung im Semesterprogramm einer Hoch-  schulgemeinde, Geselligkeit sollte den Korporationen,  winnt man jedoch den Eindruck, sowohl Philosophie wie  Frömmigkeitsübungen aber den persönlichen Gefühlen  Theologie würden eher durch zu viele Fragen überfordert,  überlassen werden, dafür solle sich die Gemeinde  als daß sie mit „ihren“ Problemen allein gelassen würden.  „als Gemeinde mit einem politischen Auftrag im Sinne  Zudem drängt sich die Sinnfrage angesichts der Ambi-  einer Parteilichkeit für alle Opfer politischer wie sozialer  valenz technischer Entwicklung mit der atomaren Gefahr  Willkür ... verstehen“ (vgl. ds. Heft, S. 275), so scheint  und den zunehmenden Möglichkeiten biologischer und  damit die noch mögliche Grenze erreicht. Wenn solche  gesellschaftlicher Manipulierbarkeit des Menschen gerade  Aussagen zunächst als eine verständliche, nicht einmal  bei den berufsmäßigen Vertretern dieses Fortschritts mit  251verstehen“ (vgl ds Heft, Z75) scheint un: den zunehmenden Möglichkeiten biologischer un
damit die noch möglıche Grenze erreicht. Wenn solche gesellschaftlicher Manıipulierbarkeit des Menschen gerade
Aussagen zunächst als ıne verständliche, nıcht einmal be1 den berufsmäfßigen Vertretern dieses Fortschritts mi1t
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Schärte auf Ist also die ngst, VO  ‘ der Entwick- barsten betroffen, die täglıch den Anforderungen kirch-
lJung erdrückt werden, nıcht eher Ausdruck mangeln- lıchen Dienstes vewachsen se1ın mussen: die Träger des

AÄAmtes. Die Unsicherheit über die Funktion, die S1e wahr-den Vertrauens iın die eigene Sache un des Bedauerns,
spat dabeigewesen se1ın? zunehmen haben, das Gefühl, 1Ns Leere treften, DG

VO  a Balthasar, einer der wenıgen Warner VOTL sol- Jegentlıch die Suche nach kompensierenden Aktivitäten,
chen A rends“, meınt, „dafß die moderne katholische Bibel- sind Anzeichen eıner tieferliegenden Existenzkrise, die
bewegung nıcht eLtw2 primär, WwW1e€e diejenige Luthers, einer VO  - den gewiß gewichtigen, aber mehr vordergründigen
elementaren Sehnsucht nach Gottes ursprüngliıchem Wort Problemen, WI1Ie der Zölibatsirage un dem Autoritäts-
hinter aller Scholastik un Kırchenlehre ıhr Entstehen problem, oft LLULr überdeckt wiırd, INM:! mıt diesen
verdankt, sondern wesentlich der Einsicht verständiger aber ine tieferliegende Glaubenskrise aufdeckt, VO  — der
Kxegeten, dafß die katholische Bibelwissenschaft nıcht Christen, gleich welchen Standes, heute betroften sind. Für
länger tortwirtschaften darf, ohne einem Gelächter Theologie un Kirche 1St darum vordringlıch, W 4S diese
der anzen wissenschaftlichen Welt werden“ (Wer 1St Krise tragen und, SOWeIlt menschenmöglich, überwinden
eın Chst?, 34) KoOnnte ähnliches nıcht auch für hilft Die verschiedensten theologischen Strömungen, die
manche Aussagen der Säkularisierungs- und der politi- Aaus der Besinnung der Kirche auf ıhren Weltdienst her-
schen Theologie gelten, VO hektischen, aber gele- vo  SsCHh oder Z Teil diese erst ermöglicht haben,
gentlich „parteilichen“ Eınsatz bei gesellschaftlichen Kon- drohen NUur dann einer „Umdeutung des Christlichen“
flikten ganz abgesehen? olt 114  — nıcht gelegentlich werden (vgl. Ratzınger, Der Kampf das

Schema ALILL, 1n Dıie letzte Sitzungsperiode des Konzils,dadurch auf, daß InNnan die inzwischen eingetretene Ent-
wicklung oder Frkenntnis nachträglich als notwendige Bachem, öln 1966, 41), wenn s1e nıcht das Ganze des
Folgerungen AUS dem biblischen Christentum ableitet? Glaubens 1mM Auge behalten, wenn S1Ee sıch cselbst als Ersatz
Wıird nıcht be1 aller berechtigten Hervorhebung der „ ge' anbieten oder ihre eigenen Postulate den radıkalen
sellschaftskritischen“ Funktion der Kirche iıhre Rolle AUS Forderungen der Nachfolge Jesu überprüfen oder N VEI-

einer Schwächesituation heraus 1NSs Politische hınein über- sehens die Gottesfrage ausklammern. (Es bliebe dabej
steigert? Der vielzitierte, tatsächliche oder vermeiıntliche zweıtrangıg, ob s1e (jott weıt transzendieren, da{ß
Funktionsverlust der Kirche iın der Gesamtgesellschaft, 1ın für menschliches Geschick ırrelevant wird, oder ob mM1t
der S1e sıch in Konkurrenz miıt anderen Institutionen iın säkularen Zukunftshoffnungen vertauscht oder iın reine
i1ne segmentare Angebotssituation gedrängt sıeht, scha AT Mitmenschlichkeit aufgelöst wird.)
1n ıhr Unsicherheıt und zwıngt S1e, schärter danach
fragen, wıe iıhr Glaubensdienst wahrgenommen werden un dıe Tugend des Denkens
annn Sieht in  } aber in dem MI1It Emphase verkündeten

Darum gehört heute ohl den vordringlichsten„politischen Heiıl“ Zanz Unrecht den uneingestandenen
(gar nıcht notwendıgen) Ehrenrettungsversuch der Kirche Aufgaben aller kirchlichen Lebensbereiche, einen Refle-
als Institution, der jenen nıcht genuügt, die s1e als nstitu- xionsproze(ß einzuleiten, der diese Strömungen nıcht NUur

in ıhrem Ergebnis registriert, sondern die Peripherıie VOt10N angreifen, der aber auch nıcht den Kern der gefOr-
Kern her Neu reflektiert. icht Unrecht hat diederten kirchlichen Metano1a trift? Sollte INa  - nıcht auch

angesichts dieses TIrends „das Demütigende der Antänge Schweizer „Orientierung“ (28 66) den Christen in der
Gegenwart Denken als zeitgemäflse orm VO  e’ „Bufße“nıcht Zanz AUS dem Gedächtnis schwinden“ lassen

VO  3 Balthasar, A O.)? verordnet. Damıt 1aber solche Reflexion überhaupt mOg-
ıch werde, mussen strukturelle Veränderungen OrTa4aus-

gehen, die die notwendigen Potenzen besonders denAuf der Suche nach dem Glauben....
kirchlichen und theologischen Amtsträagern freisetzen.

Soll das heißen, da{fß die theologisch-kirchlichen Zeıten hektischer Entwicklung behindern solche Re-
Strömungen VO der „Gott-ist-tot- Theologie“ bis Z flexion, sefzen S1e aber zugleich als besonders notwendig

OTAaus. Fur die Kirche liegt gegenwärtig dariın ohl daspolitischen Theologie 1m Grunde eher VO Wesentlichen
WCS als ihm hinführen, eher Notlösungen oder Da eigentliche Problem. Nur WEeNN dieses pädagogisch ein-
Kompensatıonen V Rande her anbieten als erhellende gefangen wiırd, ann s1e auch iıhrer gesellschaftskritischen

Funktion gerecht werden. Was diese selhbst betrifit, oiltAÄAntworten auf die Kernfrage VO  - heute geben, W 4s

Glaube 1STt und W1€e mıtmenschlich realısiıert werden ohl n  u unterscheiden. Die Kirche wiırd s1e
kann? Keineswegs! ber die Gefahr, die sıch Aaus eiıner wenıger als Instıtution unmittelbar wahrnehmen, als viel-
Totalisierung solcher theologischer Denkmodelle, beson- mehr dazu beitragen mussen, dafß die Christen in ıhrem
ders in ihren popularıisiıerten Versionen, für die Konti- gesellschaftlichen Handeln dazu befähigt werden. Mıt der
nuıltÄät oder Sal Identität kirchlicher Glaubensvermittlung Durchsetzung konkreter ethisch-politischer Imperatıve,
ergeben kann, lıegt auf der and S1e 1sSt größer, besonders dort, verschiedene Lösungen möglich sind,
als InNna  3 sıch 1mM Gefolge des Konzıils ıne allzu olatte sollten die Kırche un ıhre amtlichen Gliederungen nıcht
Schematisierung VO  a „konservatıv“ un „progressiv“ — befrachtet werden. Dıie Gemeinden können un mussen
gewöhnt hat und das Ma{ß Wirklichkeitserfassung un: auch AT ethisch-politischen Willensbildung beitragen.

ber S1€e können sıch nıcht bloc VO  3 einer RichtungAussagekraft einse1lt1g danach beurteijlen ne1gt un
dabe;j oft unbewulfst ıne Verifizierung der Sache selbst engagıeren lassen. Man würde S1€e adurch nıcht M ideo-
unterläfßt. Dıese Getahr wird verstärkt durch iıne Krisıs logisch festlegen, sondern iın CcEn polıtisiıerter orm

MItTt einem bestimmten Gesellschaftsmodell gleichsetzen.1m kirchlichen Vollzug, die nıcht NUur der Kritik9
sondern Z Grundfrage nach dem Sınn und der Aufgabe Mıt Kirche hätte das dann nıchts mehr u  =} Man bliebe
der Kirche 1n der Gesellschaft führt das IThema der nıcht aut Wanderschaft. Man schlösse sıch 1Ur noch fester
ımmer noch nıcht ausdiskutierten Pastoralkonstitution e1in. Der Horıizont hätte sıch WAar verschoben: ber dıe
über die Kirche ın der Welt VO  a} heute. Fesseln des S5Systems, denen INa  5 sıch eben entwunden
Von dieser Kriısıs sind gegenwärtig jene unmıttel- glaubte, waren noch NS geworden.
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